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Anwesend: etwa 50 Personen, der Vorstand, die Delegierten und Gäste

(s. Anwesenheitsliste), außerdem Oberbürgermeister

Steinhoff und Stadtdirektor Dr. Bartel.

Präsident Dähne begrüsst die Erschienenen, inebesondere den Herrn

Oberbürgermeister, der im Laufe der Sitzung einige Worte der Be

grüssung an die Versamm].ung richtet.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gibt Präs. Dähne bekannt, daß der

BarischeSchachbund nach Ausräunnmg der entstandenen Meinu.ngsver

achiedenheiten mit Wirkung vom 1.Mai mit 5 100 Mitgliedern dein

Deutschen Schachbund wieder beigetreten ist, was von der Versrnn1ung

mit lebhaftem Beifall aufgenommen wird.

Herr Dähne fasst sodann in seinem Jahresbericht die Schachereignisse

des vergangenen Jahres kurz zusammen und verbindet damit einen Aus

blick auf die Aufgaben und Probleme der nächsten Zukunft.

Anschliessend erstatten die einzelnen Vorstandsmitglieder Bericht

über ihre Arbeitsgebiete.

Herr Stock als Vizepräsident berichtet über die Zusammenarbeit mit

der F i d e und insbesondere über den Fide—Kongreß in Venedig.

In eingehenden Ausführungen schildert er an Hand des Falles Bogoljubo

und seiner Anerkennung als internationaler Großmeister die anfäng—

lichen. Schwierigkeiten für die deutsche Vertretung und deren erfolg—

reiche Uberwindung, sodaß der D 8 B heute als absolut gleichberechti,

tsr Partner innerhalb der Fide anzusehen ist.

zi seinem weiteren Referat erläutert Herr Stock das Verhältnis des

‘tachen Schachbundes zum Deutschen Sportbund,dem der D S B nunmehr

irat als Anschlußverband, aber mit dein Stimmrecht eines Dach

kazdes angehört. Unter Hinweis auf die Tatsache, daß der De.

bund selber als Dachverband kein Ausrichter von Sportvera.nstal

1 ist, kritisiert er scharf den von ihm bekanntgegebenen Haus—

des Deutschen Sportbundes in Höhe von 170 0001— M, die in de

he für Verwaltungszwecke ausgegeben werden.

•Sammlung nimmt dies mit Befremden zur Kenntnis und pflichtet
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Deutscher SportbUfldt weiterhin mit größter Aufmerksamkeit verfolgt

erden müsse.

n der Aussprache zu diesem Thema wird von verschiedenen Djskjn5—

ednern zum Ausdruck gebracht, daß in den Landesverbäfldefl der Einglie—

erung des Schachs in. die Sportcrganisatiofl noch starker Widerstand

tgegengebracht wird. Herr Blümmel (Nordbaden) berichtet sogar von

.bsichtefl, in der künftigen Satzung des Sportbundes ausdrücklich die

etätigung im Körpersport als Voraussetzung für die Mitgliedschaft auf

u.nehmen. Herr Stock beschliesst die Aüssprache mit dem Hinweis, dai?

man in aller Ruhe darauf hinarbeiten müsse, um das Endziel der vollez

erkeflnUflg zu erreichen.

Der Turnierleiter Dr. Rasguin erstattet sodann seinen Bericht über

die in seinem Arbeitsbereich angefallenen Aufgaben, Probleme und Er

eignisse. Er erwähnt die Ausarbeitung und. Fertigstellu-ng der Turnie

ordnung ‚die schließlich vom Vorstand und Beirat verabschiedet

worden sei. Er lässt sodann vor der Versammlung nochmals die wichtig

sten SchachereigniSse des vergangenen Jahres abrollen einschließlich

er im Bundesgebiet ausgetragenen internatitnalen Wettkämpfe bei dener

der D 5 B vielfach beratende Hilfsstellung geleistet habe. Alles in

allem genommen könne man sagen, daß der D S B im Jahre 1951 ein grnßeE

Programm gehabt und auch durchgeführt habe und die gesteckten Ziele

erreicht worden seien. Dabei sei es allerdings nicht immer ohne

- Schwierigkeiten und Reibungen abgegangen ‚ wie dies bei der heiklen

Stellung des Turnierleiters begreiflich sei. So empfänglich er für

sachliche Kritik sei, so müsse er doch sagen, daß die mannigfachen

persönlichen Anwürfe die rbeitsfreUdigkeit bei aller Liebe zur Sache

nicht gerade gehoben hätten.

In der anschliessenden Diskussion kritisiert Herr Kniest ( Hessen )

oft mangelhafte Unterrichtung über die Schachereignisse und Planunge

seitens des Turnierleiters. Ebenso erachtet Herr Schneider (Bayern)

die Arbeit des. Turnierleiters nicht immer als zufriedenstellend und

fiihrt hier einige Beispiele aus dem bayrischen Raum an.. Auch Herr

Kabitz ( Niedersachsen ) führt Beschwerde über mehrfache Zurücksetzu

seines Verbandes seitens des Turnierleiters. Präs. Dähne weist auf

die besonders schwierige Stellung des Turnierleiters hin, der im übr

gen in den meisten Fällen im. Auftrage des gesamten Vorstandes gehan

delt habe, und bittet die Versammlung, die vorgekommeflen MeinungsVe

schiedenheiten u vergessen und zu begraben. -
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D und dem Deutschen Sportausschuss Sektion Schach derD DR.

Nach kurzem R(ickblick auf das 1950 getroffene Abkommen und die Ver
ndlungen des “Arbeitsausschusses“ schildert er den blauf mit

- der Ostzone gemeinsam, durchgeführten Veranstaltungen und kommt zu

dem Ergebnis, daß es gelungen sei, vorgekommene politische Beein—
flussungsversuche jeweils im Keim zu ersticken. Er müsse betonen,

daß das Verhalten der eigentlichen Sohachpartner stets untadelig

gewesen sei und diese besten Willen gezeigt hätten. In der letzten

Frankfurter Sitzung des Arbeitsausschusses seien unsererseits klare
Bedingungen gestellt und im übrigen Abmachungen für das neue Spiel—

jahr getroffen worden. Im. Augenblick stunde allerdings die Ratifi—

zierlmg des Protokolls der Sitzung noch aus.

Es entspann sich eine lebhafte Diskussion, in deren Verlauf u.a.Herr

Dr. Stüber über Berliner Erfahrungen berichtete. Die Ausführungen

der Redner gipfelten übereinstimmend in der Meinung, daß man alles

tun solle, um den Spielverkehr mit den Sohachfreunden der Ostzone

fortzusetzen. Notwendig sei allerdings eine Kontrolle seitens der

Leitung des D 5 B, dem ein Aufsichts— und Genehmigungsrecht zugestan•

den werden müsse. Dieser Forderung, die übrigens im Einklang mit de:

Satzung stehe, wird von der Versammlung zugestimmt. Meldungen über

geplante Wettkämpfe von Vereinen oder Verbänden mit der Ostzone sind

vorher Herrn Stock zu melden. Es wird durch Beschluss der Versamm

lung empfohlen, daß der Spielverkebr mit der Ostzone einstweilen

fortgesetzt werden soll, solange nicht seitens des Präsidiums ein

Stop erfolgt.

Herr Jensch (Frankfurt) verliest zunächst einen Priifungsbericht
des Kassenprüfers Riegel, der einige Beanstandungen in der Kassen—

führung des seinerzeitigen Schatzmeisters Klein hinsichtlich fehlen

der Belege aufweist. Herr Riegel empfiehlt für die Zukunft eine

‘i,ere Geschäftsordnung für den Schatzmeister. Eine Entlastung
les Schatzmeisters Klein glaubt er nicht emp±ehle zu können. Herr

ch erklärt, daß er die Ausgaben vornehmlich nach der Höhe und

“ Notwendigkeit geprüft habe. tber einige Posten, die ihm aufge—

sind, erhält er von den anwesenden Vorstandsmitgliedern befri
Igende Aus ft. Ungeachtet dessen glaubt er, dem Präsidium doch

die Zukunft Einsparungen empfehlen zu Gellen. Auf Grund der
ClJ.age spricht er sich für die Entlastung des Vorstandes ein—

ließlich de neuen konjmjssarischen Scbatzmeisters Ahrens aus,



gegen nicht für diejenige von Herrn Klein.

Einem Vorschlag von Herrn Dr. Gruhl, auch Herrn Klein zu ent—

asten unbeschadet der Frage einer sorgfältigen Nachprüfung, werden

on anderen Herren Bedenken entgegengestellt, sodaß schließlich eine

i.heitlicbe Zustimmung zu der Formulierung erfolgt, daß der Vorstand

inschließliCh Herrn Ahrens entlastet wird mit Ausnahme von Herrn

ein, da dieser infolge Abweaenheit über verschiedene noch ungeklär—

e Fragen keine Auskunft geben konnte.

14.30 Uhr

Es wird nunmehr die genaue Stimm‘berechtigung der anwesenden Delegier

ten festgestellt.

Nicht stimmberechtigt infolge rückständiger Beiträge bzw. Nichtanwe—

seiiheit sind die Verbände Rheinland, Köln und Schleswig—Holstein.

Dem Verband Niedersachsen wird auf Antrag von Herrn Kabitz, der wegen

der rückständigen Beiträge um Ausstand bis August bittet, von der Ver

sammlung ausnahmsweise das Stimmrcht zugebilligt.

Es ergibt sich somit folgende Stimmverteilung:

Nordrhein—Westfalen 8050 Mitglieder 16 Stimmen

Hamburg 1657 3

Weser — Ems 600 1

Niedersachsen 2100 4 “

Köln 500

Rheinland 500 (geschätzt)

Hessen 2750 5

Nordbaden 2040 4

Südbaden 871 1

Württemberg 2310 4

Bayern 5100 10

Berlin 1400 2

Schleswig — Holstein 1043

insgesamt 28921 50
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tat 1952

Schatzmeister Ahrens legt den Etat vor und erläutert diesen

ausführlich nach Einnahmen und Ausgaben. Er weist darauf hin, daß

olme zusätzliche Mittel aus Fördererbeiträgen die Aufgabn nicht

• gelöst werden könnten. Auf eine Anfrage von Herrn Schunke,mjt

welchen Beträgen man hier rechnen könne, erwidert Herr Dähne, daß

dies noch in keiner Weise zu übersehen sei, da sich die Förderer—

aktien noch im Anlaufen befinde. Herr Kniest winscht, daß etwa

notwendig werdende Abstriche vom Etat nur bzw. in erster Linie solch.

Veranstaltungen betreffen sollten, die satzungsgemäß keine Pflicht—

veranstaltungen wären, wie z.B. Länderwettkämpfe.

Der vorgelegte Etat als Ganzes findet die Billigung der Versmlung.

Beitrag für den D 5 B

Herr Dähne bittet die Versammlung unter Hinweis auf den

soeben genehmigten Etat, den Bundesbeitr unverändert bei 60 Dpf

zu belassen. Es entsteht eine kurze Aussprache, besonders wegen

der Frage der Arbeitsiosen und Rentner, wobei sich jedoch die

Mehrheit der Auffassung anschliesst, daß in dieser Hinsicht der

Ausgleich bereits innerhalb der Vereine vorgenommen werden müsse.

Schließlich wird der Beitrag in Höhe von 60 Dpf einstimmig ange—

nominen.

Wahlen

Herr Däline erläutert, daß der Vizepräsident und der Turnier—

leiter neu gewählt werden müssen, da ihre Amtszeit abgelaufen sei.

Herr Dr. Gru.hl schlägt vor, den gesamten Vorstand zuzüglich des

bisherigen komm. Schatzmeisters Ahrens en bbc wiederzuwählen.

Demgegenüber bringt Herr Kabitz für Niedersachsen als Turnier

. leiter Herrn Gille in Vorschlag.. Herr Jensch gibt die Erklärung

“ab, daß sich der Frankfurter Schachverband dem Vorschlag Gille an—

VsChljesst. Es wird daher zur Einzeiwah]. geschritten und zunächst

Herr Stock als Vizepräsident durch Zuruf bei 10 Stimmenenthaltungen

Wiedergewäiilt. Die anschliessende Wahl des Turnierleiters ergibt ei

: ‘3.h1ungsergebnis von 26 Stimmen für Herrn Gille und. 24 Stimmen ft

Dr. Rasq.uin, sodaß‘ersterer gewählt ist
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schlägt als Schatzmeister Herrn Ahrens vor. — Da keine

Gegenvorschläge gemacht werden, wird Herr Ahrens ein—

stimmig gewählt.

e teilt mit, daß Herr Rellstab als Schriftführer im vergange—

nen Jahre gewählt worden sei, also als solcher noch ein

weiteres Jahr im Amte verbleibt. Seine Tätigkeit als

Pressewart ende dagegen jetzt, und Herr Rellstab wolle

dieses Amt wegen Arbeitsüberlastung abgeben. Vorgeschlage‘

sei. Herr Schuster, der das Amt zu übernehmen bereit sei.

rrKniest und Herr Dr. Stüber schlagen demgegenüber Herrn Jensch

(Frankfurt) vor.

rr Jensch erklärt sich bereit, das Amt des Pressewartes zu übernehmer

unter der Voraussetzung, daß er in die Lage versetzt werde

sämtliche Vereine über einen Informationsdienst unmittelba:

mit Nachrichten zu versehen.

err Schuster erklärt auf Befragung durch Herrn Dähne, daß er nur dann

Pressewart werden wolle, wenn sich kein anderer hierfür

fände.

[err Dr. Stüber bittet Herrn Jensch, das Amt des Pressewartes ohne

Vorbehalt zu übernehmen, da Vorbehalte nicht üblich seien.

err Jensch nimmt seinen Vorbehalt zurück, “aber ohne Bedauern!“

Da Herrn Schusters Erklärung so aufgefasst wird, als ob er zu

Gunsten des Herrn Jensch verzichtet habe, wird Herr Jensch ohne

Gegenstimmen zum Pressewart gewählt.

Herr Stock erklärt, mit dem neugewählten Turnierleiter Herrn Gille

im Ost—West—Ausschuss nicht zusammen arbeiten zu können,

da er ihn nicht kerme und deshalb nicht wisse, ob er in

so guter Harmonie und ttbereinstimmung in politischer Hin

sicht mit ihm sein werde, wie bisher mit Dr. Rasquin. Er

stelle sein Amt im Ost—West—Ausschuss zur Verfügung nöti—

genfalls auch das des Vizepräsidenten.

r Dr. Rasguin stellt anheim, daß er selber neben Herrn Gille weiter

hin im Ost—West—Ausschuss verbleiben könne.

2rr Kniest ist mit dieser Regelung einverstanden, sofern Herr Gillc

dabei nicht belastet und übergangen wird.

iDr. Gruhl hat Verständnis für die Bedenken des Herrn Stock, bitte

diesen aber, die Frage später in kleinerem Kreise zu kläre

hat weiterhin Bedenken und empfiehlt, daß die Versammlung

unterbrochen wird, damit man sich beraten könne.



wird.

rr Schfleide fragt, warum Herr Stodk seine Bedenken gegen Herrn

G-iile nicht vorher angemeldet habe, worauf Herr Stock

erklärt, daß er von der Kandidatur des Herrn Gille er3t

in der Versammlung erfahren habe.

schlägt schließlich vor, daß der Ost—West—Ausschuß vor

läufig so wie bisher belassen und Herr G-ille erst später

hinzugezogen wird. — Das wird einstimmig angentmmen.

bittet sodann un Bestätigung des bereits in den letzten

Sitzungen im Beirat aufgenommenen Dr. Stüber. — Dieser

wird einstimmig gewählt.

regt an, in den Beirat einen Nachfolger für den ausge

schiedenen Dr. Lauterbach zu wählen. -

Herr Schunke schlägt Herrn Dr. Rasquin vor. - ‘Dieser lehnt ab, da

bereits Dr. Gruhl von Nordrhein—Westfalen im Beirat ist.

Herr Kniest schlägt Herrn Schneider vor.

Herr Schunke empfiehlt Herrn Bliimmel. — Dieser lehnt ab:“Bayernlst

größer! II

Herr Schneider wird einstimmig gewählt.— Als Rechnungsprüfe

werden vorgeschlagen und einstimmig gewählt Herr Hain und Herr

Burmann.

Veranstaltungen des kommenden Jahres.

Herr Dr. Rasguin: Für Helsinki hatte ich vorgeschlagen, sechs Herren

zu nominieren. Der Vorstand folgte dieser Anregung nicht onder

nominierte nur drei Vertreter und beschloß ein Ausscheidungs—

turnier. Herr Schmid wurde nominiert, weil er in Stockholm als

Sekundant Unzickers auf dessen Wunsch eingesetzt verden soll un

außer in Helsinki nicht auch noch ein drittes Turnier spielen

kann. Herr Kieninger fühlte sich hierdurch zurückgesetzt, nahm

nicht in Hagen teil und verscherzte sich dadurch die Teilnahme

in Helsinki.

Herr Schneider: Uns Bayern hat es kränicend berührt, daß Gilg nicht

ebenfalls nominiert worden ist, der aus beruflichen Grtinden in

Hagen nicht teilnehmen konnte, aber wohl die Qualitäten ha.tte,

um für Helsinki nominiert zu werden. So werden Amateure be—

nachteiligt gegenüber Berufsspielern.

rr Kniest: Warum hat man ausgerechnet vor de dritten Sieger der

‘“ohen Meisterschaft einen Strich gezogen ? Warum, soll für

rsten Beiden von ijsse1dorf die Deutsche Meisterschaft

rr Kniest wünscht, daß die Versammlung nicht unter Druck gesett
-

.

1
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Jäger war in Düsseldorf Dritter und ist nun ausgerutsc•

Ich bin von meinem Vor.nd beauftragt, die Frage nach der

erechtigung des Hagener Turniers zu stellen.

hunke: Nachdem das Hagener Turnier stattgefunden hat, müssen

. die hierbei abgegebenen Versprechungen eingehalten werden.

..‘ Man kann höchstens für die Zukunft eine andere Regelung

‘ treffen.

sjnger: Man könnte in Zukunft festlegen, daß die Meisterschaft

von Deutschland allein ausschlaggebend ist für Länderkämpfe

oder für die Olympiade.

5chneider; setzt sich ebenfalls für Alleingiltigkeit der

Deutschen Meisterschaft ein

Heinicke hält dem entgegen, daß eine Mannschaft nicht schematiseh

nach den letzten Erfolgen aufgestellt werden dtirfe. Es sei

wichtig, daß die Spieler miteinander gut harmonieren und

einander nicht nervös machen. Ausscheidungsturniere seien

immer ein va-banque—Spiel und brächten durchaus nicht mit

Sicherheit die besten Mannschaftsspieler an die Spitze. Er

halte es für richtiger, ein Gremium von Sachverständigen

über die Zusammenstellung einer Maiinschaft entscheiden zu

lassen.

Stck: Da das Turnier in Düsseldorf nicht ganz die Schwere und

Stärke einer gerechten Auslese hatte und manche Teilnehmer

unter besonders ungünstigen Bedingungen gespielt hatten,

schien es uns richtig, das Turnier in Hagen einzuschalten.

Das präsidium hatte einzig und allein im Auge, die beste

Mannschaft zu ermitteln.

.Bayer:Wjr wollen den in Hagen erfolgreichen Spielern nichts in den

Weg legen und nur, für die Zukunft Anregungen geben.

est: Auch ich will für Helsinki nichts ändern. r die Zukuflf

möchte ich den von Heinicke vorgeschlagenen Gedanken des

Sachverständigen—Gremiums befürworten.

rDälme: will die erhaltenen Anregungen eingehend prüfen.

Rasguin berichtet weiter über künftige Veranstaltu.ngen:

Frauenmeisterschaft in der Ostzon, je 10 Teilnehmerinnen

wie voriges Jahr. Der Vorstand wtnscht fiir dieses Jahr

keine besondere Westdeutsche Frauenmeisterschaft. Vorbe—

rechtigt sind die Damen Rinder, Redlich, Stibaner, Kastens,

Inikainp und Zier. Die restlichen vier Teilnehmerinnen sind

durch Vorkämpfe zu ermitteln, zu denen jeder Verband An
‚‘P o4r Pi‘, 1.-t• —

fl.j

.



voraussichtlich am 19.Oktober der Schlußkampf in Furt.

Bei den Ausscheidungskämpfen ist die Meßzahl gültig.

Bayern kann eine Mannschaft stellen, Nordrhein—Westfa‘en

zwei Mannschaften. Die übrigen Verbände müssen Vorkäpfe

durchführen, die bis Ende Juli zu beginnen haben. — Die

Einzelmeisterschaft ist im Osten in Erfurt. Acht West

deutsche und vier Ostdeutsche.

Gesamtdeutsche Meisterschaft im November.

Meisterschaft des Bundesgebietes im Oktober. Hierfür acht

Vorberechtigte, ferner zwei Spieler aus Nordrhein—Westfalei

einer aus Bayern, die übrigen Fünf werden durch Vorkämfe

ern.itte1t. Vorläufig sind hierfür noch keine Mittel. vorha

den. Es liegt nur eine unverbindliche Anfrage von Bad

Kissingen für tbernahine der Veranstaltung vor-. — tiber die

Jugendmeisterschaft wird Herr Harbecke sprechen.—

Herr Dr. Rasquin nennt sodann die Mannschaft für den

]länderkampf gegen Jugoslavien und berichtet über das

Pokalturnier, für das Herr Dähne de:i rSilbernen Turmt‘

gestiftet hat. Hierbei Austragung nach k.o.—System, bei

Remis eine Kurzpartie. Beginn der Spiele auf Bundesebene

im Dezember.

Kniest schlägt auf eine Frage des Herrn Dähne Bad Wildungen für

die Einzelmeisterschaft vor und will Verhandlungen über

nehmen.

“rNiephaus hält zwei Turniere hintereinander (Westdeutsche und Gesamt

deutsche) für unzweckmäßig.

.Dr. Rasguin und Herr Munz empfehlen, abwechselnd jedes Jahr nur einE

Gesamtdeutsche oder eine Westdeutsche Meisterschaft auszu

tragen.

?rr3tock: Wenn wir das beschliessen, könnten wir die Gesamtdeutsche

Meisterschaft mit 25 bis 26 Teilnehmern vorschlagen. Wir

müssen dann aber erst mit der Ostzone sprechen. Ein lan

ges Turnier ist besser als zwei kürzere.

1iest: schlägt vor, für die Vorkämpfe zur Gesamtdeutschen Meiste:

schaft- zwei Zonen zu schaffen, eine im Norden des Bundes

gebietes und eine im Süden.

iehaug: empfiehlt, bei der Gesamtdeutschen Meisterschaft nur dem

Sieger des vorjährigen Turniers eine Vorberechtigung zuzu

erkennen, die Übrigen aber in Voz‘turnieren zu ermitteln.

schlägt vor, daß Herr Stock mit der Ostzone verhandeln un

[



‘sguin hält eine Westdeutsche Jugendmeisterschaft nicht für

.jtwendig. In Kassel sei das Verhältnis von Osten z oten

wobei die Westdeutschen allein durch Vorkämpfe ermittelt

rden könnten. — Es wird beschlossen, die Westdeutsche Jugend—

eisterschaft ausfallen zu lassen. — Auf eine Anfrage des

:errn Ziekler wird festgestellt, daß die Meßzahl gegenwärtig

- h Eintritt Bayerns 3554 beträgt.—

Betriebsechach und fördernde Mitglieder.

Gruhl berichtet über die bisherige Werbeaktionf Betriebs—

schach und fördernde Mitglieder. Dies seien zwei getrennte

.}Probleme, die aber miteinander verbunden seien. Der Förderer—

kreis soll die Mittel beschaffen für notwendige Zwecke, die

aus dem geringen Jahresbeitrag niemals verwirklicht werden könn—

ten. Die Aktion in Hagen hat in 8 Tagen etwa M 6.000.— lauende

Einnahmen gebracht. Die Arbeit wurde unterbrochen als infolge

Austritt Bayerns in Tageszeitungen geschrieben wurde über

1Störungen im Deutschen Schachbund“. Jetzt werden wir weiter

arbeiten und uns wenden an die Wirtschaftsvereinigung Eisen und

Stahl. Es gilt, Vorurteile zu überwinden und die maßgebenden

Männer zu überzeugen, daß es sich um eine ernste und förderungs

werte Angelegenheit handelt. Das Bundesinnenministerium hat au±

eine Rtickfrage bestätigt, daß der Deutsche Schachbund die maß

gebende Organisation sei. Den gleichen Weg gehen wir bei der

Kohle. Auch das ist bereits in wochenlanger Arbeit vorbe‘

reitet. Mann sollte einmal berichten in einer Arbeitgeberzeitu.r

und ebenfalls in einer Gewerkschaftszeitung. Bis Ende des Jahre

rechnen wir mit einem regelmäßigen Jahresbeitrag von 13.OOO.—bi

14.000.— M allein aus dem Raume Hagen. Wieviel mehr Chancen

hätten wir in den großen Zentren von Hamburg, Frankfurt, Münche2

usw. Es muß natUrlich etwas für das Geld geleistet werden. Wo

wirken soll, 16 westdeutsche Spiler in die Gesamtdeutsche

-‘-jsterschaft hineinzubringen. — Das wird angenommen.

4 antragt, daß der Sieger des Pokalturniers zur Endrunde der

its.ohefl Meisterschaft zugelassen wird. — Einstimmig ange—

mmen.
berichtet über das Ju.gendprogramm. Da die Gesamtdeu.tsche

Sendmeisterschaft in der zweiten Augusthälfte stattfindet,

tasen die Verbände die Vorkämpfe regeln in den Pfingstferjen.

eine Westdeutsche Jugendmeisterschaft bliebe dann keine

it.
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ein großer Betrieb, dort GrUndung einer Betriebsschachgruppe;

sonst Erfassung der schachbegeisterten Betriebsangehörjg

durch die örtlichen Schachvereine. Alles kommt auf unsere
eigene Tüchtigkeit an. Besonderer Dank gebührt Herrn Brinck
mann.

jn.e dankt Herrn Dr. Gruhl und auch Herrn Brinckmann für die ge—
leistete Arbeit.

.‚Sttiber macht darauf aufmerksam, daß der Sportbund gegen Betriebs—
sport und Betriebsschach eingestellt sei; vielleicht hänge das
damit zusammen, daß in der Ostzone das Betriebsschach ganz und
gar vorherrscht.

Schneider: Auch in Bayern hat der Sportbund versucht gegen das Be—
triebsschach vozugehen, er hat seine Bestimmungen aber schon
wieder aufheben müssen.

Stock nimmt an, daß der Sportbund seine Stellungnahme endgültig

ändern werde und daß eine. Lockerung der Vorschriften betreffs
Betriebsschach zu erwarten sei. Er weist in diesem Zusaen_

hange hin auf die Leistungen des Eisenbahnerbundes; es sei nur
eine Frage der Zeit, daß dieser dem Deutschen Schachbund ange.
hören werde.

Kieninger In Nordrhein—Westfalen ist der Eisenbahner—Verband schon
Mitglied.

Fehl; In Hamburg sind Verhandlungen mit einem Firmensportverba.nd im
Gange. Es ist natürlich hierbei eine gewisse Vorsicht am
Platze, um nicht die Zusammenarbeit mit dem Sportbund zu störer

Gruhl weist noch einmal darauf hin, daß Spenden nur abzugsfähig
sind, wenn für den Deutschen Schachbund gegeben, nicht aber
für Verband oder Verein. (auf eine diesbezügliche Anfrage des
Herrn Appel:) Spendenlisten erscheinen zwecks Werbung in der
Deutschen Schachzeitung.

jine weist auf die Notwendigkeit von RuvD± kleinen Satzungsänderunger

hin, um den gemeinnützigen Zweck des Deutschen Schachbundes

herauszustellen. Diesewerden einstimmi anommen.

Verschiedenes

berichtet über Blindenschach. Der Blindenschachbund ist dem
Deutschen Schachbund beigetreten.

regt an, Urkunden und Diplome herzustellen, ferner ein

Internationales Problem— und Studiontu.rnier.
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Dr. Stüber schlägt vor, die Mannschaftsmeisterschaft VOfl April

bis Juni durchzuführen, zieht aber den Antrag zurück,

nachdem die Schwierigkeiten hinsichtlich des sonstigen

Programms erwähnt worden sind.

Kniest gibt einen Antrag des Herrn Liiiumami weiter, daß der

an O‘Kelly geschuldete Betrag für dessen Wettkampf

mit Niephaus vom Deutschen Schachbund übernommen werde.

•Dähne hält das nicht für möglich, empfiehlt aber Herrn Niep—

haus, an O‘Kelly zu schreiben, daß dieser mit einer

Einladung zum nä stattfindenden

Internationalen rnier rechnen könne, dasVoraisi.chtli

1953

• TSchunke beantragt fur das bevortehende Internationale Jugend—

turnier in Offenburg einen Zuschuss aus den Geldern,

die von örderern eingegangen sind.

rrAhrens wendet ein, daß in Baden noch keine Pörderergelder aufg

bracht worden sind.

rr Stock erklärt sich bereit, für einen Betrag von M 500.— zu

j bürgen, so daß Herr Ahrens an Herrn Schunke diesen

Betrag als Vorschuß auf Förderergelder in Baden über

weisen wird.

r Berken weist darauf hin, daß der Verband Rheinland, der seiner

Beitragsverp±‘lichtungen nicht nachgekommen ist, rnög—

licherweise wegen Personenwechsel im Vorstand mit

Mahnungen nicht erreicht worden ist und deshalb

vielleicht doch noch zahlen werde. Herr Berken will d:

j Verhandlungen übernehmen.

U 19 Uhr wird die Sitzung geschlossen.
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Deutsche Schachzeitung
in tk(hcs C) rg;i ii des 1 )eutioli cii u liaclibu 11(105

1952 101. Jahrgang Heft 9

Fö 1‘( L( UC i‘k uc i s

(11‘,

l)eutselic‘ii Schach I)tItIdeS

jr liillen ds itiui hirkei‘niie ‘i1iiaIiiilir

lT. Theoilor alter. (nntitntit—lloti1. iiI)ill‘L.

:is. cor. l enin ncr, 1 lot 1 tu in— iii i:e i idree r.

39. Di. II ‘nz Lt liitiatttt. 1iithn.
lii. ‘i\illti liii 1cit ithitn. f.—s1•i.

4). ITinreli Lti‘tttuir. Jiud-ttt i‘n.

JL i‘talilwerc KaDi, C. l‘ouplier jr. ( . in. h. 1k. Ha

Der Konre1 des Deutschen Schachbundes in Ha2en
(11. Lii 1952)

13er P idini Ws I)jl. 1‘ iii ii D;ilin i, erdffiiite ihn kiinrii1 liii (kl unter

ritf3itit 1301 tiiftetonuttitin iIitreiluncr. d;i13 ilit lii v rischi 5 elcailt bit nd ci

)5) -l . Mit ei led des D SB miii dumct Ott Eintracht im Dutschett

h.i Oliltit nieder hir ti Ilse.

Alsiltnti Cciii der Prsulent einen ;il!itniiiin Liiirbicia ub r die Zeit stur nun—

ii te ii r einj dat neu in 1 st it lakai t . Eh in Eri j r isen in iii 11 tun asvii h cc Ja lt r 1 ii ci

hinter un. ilier ein an nicht Ivininer zroßen ‘cut.ibin reches vor uns. Der 1)1-11.

ihr in iliecem Jahr im tibrinen iii) ein 75-jchries Be1tehen zuruckuacki. dOrfe sich

Ii r ei) eis 5 ii drbetr f‘i ii ii. In din Verb;i itili n ii (rrn 1w ri ei r 5 eh ii hin liii b,

dlaiitwiiii Spielniveau habe sich -Ochtlich lehobn.

\izeir ic-idint 1‘riedrieh Stock berihteti tisditin tr-chiüttinil Ohr 1. dii

Tu tun dir Eule in Venc‘dia. 2. über das Verhjltnis DSB — Di utc,ehir nort miii 1 uni

k dli r iii Bez dion ein z ii jschi ii dein 1) SB tut ci cli nt Diu t sehe n 5 p0 t iis-ci tu 3

(DDR Semit uccfciitrunaen wir zu ciii itihinin. cliii iii‘ 3 itireesill ilis 13511 iii

Ii ii 3 Pn akt in ol lii 1± 0 .i hirt wOrt 1cm und e rt w eit in 2idi iii c du En wickl tute

uni1 Ziusciiintinarheit. wjhrleistit. sei. Mit dciii Dititsehin Saort;ie—chiucl iIefl in

V( rh ide nili ii Bis nricbnn i n nette Verei niet r in acm ii• t rof3 n. clii 1)1 ci nut ne ei ei

uviurd n. sobald sie von dem letzten r;itifiziurt sein. Der Konerill liiaihIoll in diieini

Zusttnminhit up iter. ilui bei allen KOtnpbn von Virbuic[itt. Virijucir n. di

1)511, (lii‘ nDr dii‘ (Jrinzitt cbs 13undicccibietecc IOn itt-ehen. die (Onint ie‘uie iD.

zuhiac itt ist lii im V izi‘prci -dcli• nti ii, sowi ii es si eh nut dii Ott zoni‘ Ii cii litt, Dutt

l‘urn i i‘luutii Ws DS1i. soweit es sich uni inileri Kcinipt liatidelt.

Dr. II i ns 11 ci cc in in 1ete i leuhirtsehift iii ihr ccii iii TU i LIi 0 i ‘ Turnten it er.

v uni hmlieh Ober tu‘ Turnie re u tut ccontt ici ii K dnpte i ie vi rt d itsetuen .1 i hit . Er 3

benutzt i‘ die cileninheir, noelutuds 1 krrn Dr. hIe n ne rt liii Dank iii cc 1351; ulaItur

ii)zti-tuttfl. ui;id er als rettinilir Notiuilfir die Eitcztltnit—tirstluüt 1)31 nach

Duus,.iidorf itiiclcttin it:ihie. Dr. Iiasquin wii-c weit er dar ott hin. dii) di netto. von

Vorstuid und 1 lijrct irtihnieri Turnii‘rurdnutct seit dito 1. dci itiar 1 952 in Kraft,

ist. aebiiriiekljcli ertuibic ilu‘r Turnier(jtir ihn Verbund. ihre .:uI‘mirlcsunu1s‘it

tut iii liruu pfe um din Pokal des 13 SB Zu niehtut. ic inupihle -act. ilil die

Virhutuc iren Po1cii—ii‘ur bis zuutua November i-rtutcOu, clurut ilanti mut den

17

ehe Schauhizemtutig

H. Ciarn

•jck1d1itujc) 1052
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